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Lebensbilder
Tiefe satte blaue Farben, dazu 
die Silhouette der Elbphilhar-
monie und der Kirchturm der 
schwedischen Gustav-Adolfs-
Kirche/alte Seemannsmission 
der Stadt Hamburg. Gemalt 
hat es die die Künstlerin Imme 
Linzer. Warum wir ihr in dieser 
Ausgabe einige Seiten widmen, 
erfahren Sie auf Seite 8.

# Seite 24

Wissenswertes
Sommerhitze: Erfrischt kalte Li-
monade oder warmer Tee? Was 
Sie bei hohen Temperaturen 
wirklich trinken sollen, erfahren 
Sie hier!

# Seite 18

Kunst und Kultur
Es sieht so aus, als ob sich da nur 
Farbkleckse ohne Sinn und Ver-
stand auf einer weißen Unterlage 
ein „Stell-dich-ein“ geben. Imme 
Linzer aber beginnt fast immer 
so. Tauchen Sie ab in eine Welt 
der Farben und der Kunst.
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Das letzte Wochenende im 
März, Palmsonntag stand 
an, meine Frau und ich hat-
ten eine Einladung zum Os-
terbasar in der Finnischen 
Seemannskirche in Hamburg 
erhalten. Vorort durften wir 
erleben, dass im sogenann-
ten Portugiesenviertel nahe 
der Landungsbrücken nicht 
nur für die innischen, son-
dern auch für andere skandi-
navische Seeleute im letzten 
und vorletzten Jahrhundert 
Anlaufpunkte für die seeli-
schen Bedürfnisse geschaffen 
worden waren: Seemannskir-
chen. Hier konnte man Land-
männer treffen, hier konnten 
die an Land gebliebenen Fa-
milien Trost und Halt inden. 
Aus dieser „Leidensgemein-
schaft“ schafften die skan-
dinavischen Ehefrauen eine 
Werkgemeinschaft. Regelmä-
ßiges gemeinsames Basteln 
wurde auch hier Brauch, in 
jährlich stattindenden Ba-
saren wurden die Werkstü-
cke verkauft. Bei Kaffee und 
Kuchen ist das auch heute 
noch möglich – zu Ostern 
und in der Weihnachtszeit. 
Nachdem wir staunend die 
Geschichte erfuhren, besuch-
ten wir auch die anderen 

Kirchen der skandinavischen 
Gemeinschaften mit ihren 
Basaren an diesem Tag. Die 
Gustav-Adolf-Kirche ist da-
bei das älteste Kirchenbau-
werk dort. 1907 eingeweiht 
hat es Platz für 300 Gläubige 
und steht inzwischen unter 
Denkmalschutz. An besag-
tem Wochenende gab es 
auch eine Künstlerin, die bei 
dieser Gelegenheit dort ei-
nige ihrer Werke ausstellte. 
Beeindruckt von einem groß-
lächigem, leuchtend blauem 
Bild mit Goldakzenten fragte 
ich nach und wir kamen über 
ihre Kunst und ihre Motivati-
on ins Gespräch. Erstaunt re-
gistrierten wir im Weiteren, 
dass wir Gemeinsamkeiten 
haben – unseren Glauben 
an Jesus Christus. Imme Lin-
zer, die Künstlerin, berich-
tete in groben Zügen über 
einschneidende Erfahrungen 
und ihre tiefe Hinwendung 
zu Gott vor einigen Jahren. 

Liebe Leserin und lieber Leser!

Dies sei seitdem wesentlich 
in ihren Werken. Damit war 
der Grundstein gelegt für 
unsere Neugier auf ihre Ar-
beit und erfreulicherweise 
lud sie „Die Jerusalemmer“ in 
ihr Atelier ein. Von unserem 
Besuch berichten wir ab Seite 
8ff und weiter ab Seite 18.
Auch der rumänische Foto-
graf Horia Manolache hat ein 
besonderes Projekt geschaf-
fen: Menschen so schön wie 
möglich darstellen. Einen 
kleinen Vorgeschmack erhal-
ten Sie ab Seite 14. 
Ab Seite 26 haben wir eine 
neue Rubrik für Sie auspro-
biert: Nachrichten aus aller 
Welt. Quergelesen aus den 
Straßenmagazinen von 34 
Ländern Kurznachrichten, die 
wir für weitersagenswert hal-
ten.
Wir wünschen Ihnen ein be-
reicherndes Lesevergnügen!
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Es war 
einmal der 
Fußball...
Text: Bernadette F.
Comic: Claus Ast

Der Fußball hat seine eigenen Ge-
schichten und Legenden. Und er hat 
seine eigene Sprache! Wer das erste 
Mal im Fanblock steht, dem kann es 
passieren, dass er nicht einmal „Ball“ 
versteht. Abhängig von Stadion und 
Schuss ist da schon mal von „Gurke“, 
„Ei“ oder „Flemme“ die Rede. Die 
Wörter entstammen der Straße, wo 
bekanntlich der Ball nicht immer ein 
Ball sein muss und jede Kiste als Tor 
dient.  

Man unterscheide Jargon und Fach-
sprache! In den 50er Jahren entwi-
ckelte sich die Sportwissenschaft 
und damit die Fachausdrücke. Be-
griffe wie „Abseits“, „Strafraum“ und 
„Freistoß“ sind für die Kommunika-
tion im und über das Spiel unerläss-
lich. Auch „Schwalbe“ ist lange kein 
Slang mehr, selbst wenn dieses Wort 
ursprünglich das Fallenlassen mit 
ausgebreiteten Armen bezeichnete, 
was an den Flug der gleichnamigen 
Vögel erinnert. 

Grenzwertig wird es dann, wenn 
eine Reportage zu sehr der Kriegs-
berichterstattung ähnelt. Wenn also 

nur noch „angegriffen“, „geballert“, 
„gestürmt“ und „gebombt“ wird. 
Da kann einem schon anders zu-
mute werden. Nur gut, dass nicht 
auch noch vom „Feind“ oder „Krieg“ 
gesprochen wird, sondern von „Geg-
ner“ und „Kampf“. 

Aber eine Medaille hat immer zwei 
Seiten. Fußball wäre kein Fußball 
ohne Teamgeist. Das Spiel gegen 
eine andere Mannschaft ist die Vo-
raussetzung dafür. Die gemeinsame 
Sprache wirkt dann solidarisch und 

fördert das Zugehörigkeitsgefühl. 
Der zwölfte Mann auf dem Platz ist 
bekanntlich das Publikum, das an-
feuert, zuruft und singt. 

Klar wollen wir gewinnen! Aber 
vor allem wünschen wir unseren 
Leserinnen und Lesern eine frohe 
Weltmeisterschaft 2018 mit tol-
len gemeinschaftsstiftenden Lein-
wand-Nachmittagen. Damit man 
am Ende über uns sagen kann: „Und 
wenn sie nicht gestorben sind, dann 
erzählen sie noch heute davon...
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Fußball mal anders...
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Eigentlich ist sie jung und doch 
schon in einem Alter, in dem „man“ 
Frauen nicht mehr fragt, wie alt sie 
sind. Dass sie Lebenserfahrung hat, 
merkt man sofort. Imme Linzer hält 
kein Blatt vor dem Mund. Sie lässt 
nicht nur ihre Bilder sprechen, son-
dern erzählt auch gerne von der Ver-
änderung in ihrem Leben. 

Nicht weil jetzt alles besser ist, son-
dern weil sie eine Lösung für sich 
gefunden hat. Das war vor zwölf 
Jahren. Es war der Tag, an dem sie 
spürte, dass Gott sie „berührt“ und 
Jesus für sie persönlich und ihr gan-
zes Leben gestorben ist!

Als Kleinkind, so beginnt sie ihre Le-
bensgeschichte, hat sie Schlimmes 
erlebt. An das erste Jahrzehnt ihres 
Lebens hat sie in einem Lebensbe-

reich keine so schönen Erinnerun-
gen. Dabei wuchs sie in einem wohl-
behüteten, sozial und kommunikativ 
aktiven Elternhaus auf. Es gab viele 
Gäste und Empfänge zu Hause. 

Doch war da immer auch dieses 
„Bauchgefühl“, das sie bis in ihr Er-
wachsenenalter behalten sollte und 
das ihr ein unbeschwertes Leben 
unmöglich machte. Erst seit ihrer 
Lebensveränderung ist vieles anders 
– heiler – geworden. 

Die seit über dreißig Jahren verhei-
ratete Künstlerin hat drei erwach-
sene Söhne und wohnt in Hamburg. 
Dort haben wir sie in ihrem Atelier 
getroffen, wo sie uns unter anderem 
zeigte, wie eines ihrer Bilder ent-
steht. Es war für alle eine Premiere! 
„Es dauert manchmal Wochen, bis 

ich ein Bild fertig habe. Die ganz gro-
ßen auch schon mal länger“, erzählt 
sie, während sie zwischen den Far-
ben und Pinseln hin und her läuft, 
um zu sehen, wie das Licht fällt. 

Der spannendste Moment aber ist 
kurz nachdem die Farben durch eine 
von ihr selbst entwickelte Technik 
ihre Eigendynamik entfachen. Und 
darauf baut sie auf. Beeindruckend 
und voller Energie. 

Schon als sie acht Jahre alt war, er-
kannte ihr Vater die Liebe seiner 
Tochter zur Malerei und Kunst und 
richtete ihr ein erstes Atelier ein. Mit 
dreizehn festigte sich ihr Wunsch, 
Künstlerin zu werden. Doch Imme 
Linzer sollte zunächst andere Wege 
betreten. Nach der Schule studierte 
sie Theologie und Pädagogik, mach-

Text/Fotos: Café Jerusalem
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te alle Scheine, kam aber mit der 
Art und Weise des Studiums nicht 
zurecht und brach nach fünf Semes-
tern ab. „Ich wollte Gott kennenler-
nen und dazu beitragen, dass andere 
Menschen dies auch tun würden.“ 

Aber so ging das nicht und Imme 
Linzer brach ab. Jahrzehnte später 
sollte es eine weitere Chance geben, 
IHN – Gott – selbst kennen zu ler-
nen. Doch bis dahin war es ein wei-
ter und auch ein steiniger Weg.

Nach dem Studieren versuchte sich 
Imme Linzer in der Pädagogik und 
trotz Ablehnung der vorgelegten 
Künstlermappe entschied sie sich, 
diplomierte Designerin zu werden.

Und das mit Erfolg! Sie bestritt 
Wettbewerbe und ihre Kleidungs-
stück wurden auf Modeschauen ge-
tragen. „Der Antrieb meines Lebens 
war nicht immer gesund“, erzählt 
die Künstlerin. 

„Erfolgssucht und Flucht in eine an-
dere Welt“ nennt sie es heute, mehr 
als ein Jahrzehnt nachdem sich ihr 
Leben verändert hat. Das Studium 
inanzierte sie sich zum Teil durch 
Nähen von Kleidung und Extravag-
antem aus Segeltuch. 

Ein Spinnacker war die erste Stoff-
vorlage. Heute schmunzelt sie, weil 
daraus viel mehr hätte werden kön-
nen. Und manchmal „ertappt“ sie 

sich dabei, wenn sie irgendwo ein 
Kleidungsstück oder Accessoire ent-
deckt, welches auf einer ihrer „Erst-
linge“ zurückzuführen ist. Aber das 
ist nicht mehr so wichtig. 

Da gibt es andere Dinge im Leben. 
Gnade vor allem! Die ist wichtig. 
Denn an ihr hängt so viel. Zum Bei-
spiel, dass ihre Ehe noch eine Ehe ist. 
Und dass ihre drei Jungs alle etwas 
geworden sind und sie als Mutter 
die Liebe fühlen und weitergeben 
darf.

Die Zeit vor dem besagten Tag, an 
dem sie für sich erkannte, dass sie 
ohne eine Freundschaft zu Jesus 
nicht mehr leben wollte, war geprägt 
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von Traurigkeit, Frust und Ärger, bis 
hin zu ständiger Selbstanklage mit 
Selbsverletzungen. Als Ehefrau und 
Mutter kamen dann auch schnell 
Krankheit, Selbstzweifel und Über-
forderung dazu. 

Als sie dann aber 2006 in einem 
Gottesdienst Gottes Liebe an und 
in ihrem eigenen Leben erfahren 

konnte, änderte sich für sie alles. Die 
größte Erkenntnis war für sie, dass 
sie vergeben kann! Sich selbst, ihren 
Mitmenschen und manchmal auch 
Gott. Wobei dann auch wieder „sich 
selbst“ wichtig ist. 

Und vor allem ist da das tiefe Be-
wusstsein: „Ich bin ein neuer Mensch 
geworden.“ Es ist ihr täglicher Vor-
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satz, sich daran zu erinnern und 
erinnern zu lassen. Hin und wieder 
kommt in ihr der alte Gedanke hoch: 
„Warum hat Gott mich denn auch so 
blöd geschaffen?“ 

Und dann fällt es ihr gleich wieder 
ein: Gott hat mich wunderbar ge-
macht! So, wie es in der Bibel, im 
Psalm 139, Vers 14 steht. Wunder-
bar und zur Ehre Gottes! 

Es sind die Erlebnisse und unsere 
Entscheidungen, die uns zu dem 
werden lassen, was wir sind. Gott 
hatte sich das ganz anders vorge-
stellt. Er ist ein liebender und ein in 
mich als „Imme“ investierender Gott. 
Das lässt sie gerne jeden wissen!

Und es ist auch einer der Gründe, 
warum sie wieder angefangen hat 
zu malen. Es sind Bilder der Freude, 
des Muts, der Dankbarkeit. Sie will 
auch den Betrachter ermutigen, sich 
seinem eigenen Kunstverständnis zu 
stellen und ein Sehen für die Kunst 
zu üben. 

Imme Linzer glaubt, dass jeder 
Mensch seinen eigenen Zugang zur 
Kunst erlernen kann. Und dabei will 
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sie Hilfestellung geben. Bilder von 
ihr tragen Titel wie “Flut“, „Atem 
Gottes“, „Lebensfreude“, „Außen-
licht“ oder „Taube“ - alles Begriffe, 
die einen eindeutigen Bezug zu Got-
tes Wort, zur Bibel, haben.

Heute arbeitet sie als Designerin für 

Glaubenskunst und ist Kunstleh-
rerin in der privaten Grundschule 
NEXT e.V. in Elmshorn. Gerne lässt 
sie sich in Kirchengemeinden einla-
den. Sie erscheint dann samt Aus-
stellung, um andere zu begeistern 
und vom Erlös aus der Kunst werden 
wiederum Kirchengemeinden un-

terstützt. Zudem hat sie begonnen, 
Rembrandts Werke und die Art und 
Weise seiner Kunst zu studieren. 
Denn um zu lernen, ist sie weder 
zu jung noch zu alt. Wir dürfen also 
gespannt sein, welche Bilder Imme 
Linzer noch in Zukunft für uns zu 
Papier bringt.
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INMEDIUM GmbH · Werbeagentur

Goebenstraße 10 · 24534 Neumünster

info@inmedium.net · inmedium.net

Wrbng!

Obdachlose. Sofort haben wir ein 
Bild im Kopf. Ungeplegte Männer 
und Frauen. Zerschlissene Kleider, 
Habseligkeiten in vollgestopften 
Plastiktüten. Ein Karton als Unter-
lage, vielleicht ein Hund noch dazu. 
Teilnahmslose Blicke.

Ja, so sieht die Realität zumeist 
auch aus. Und in diesen Farben der 
Traurigkeit werden Obdachlose - 
wenn überhaupt - auch in den Me-
dien, das heißt in Zeitschriften oder 
Fernsehreportagen dargestellt. 

Bei hilfsbereiten Menschen lö-
sen diese Bilder den Wunsch aus, 
Obdachlose zu unterstützen. Bei 
manchen Menschen dominiert der 
Relex, sich abzuwenden und weg-
zuschauen. 

Doch unabhängig davon, ob wir hel-
fen mögen oder uns verschließen: 
Die Bilder vor Augen und die Bil-
der im Kopf reduzieren Obdachlose 
auf das elende Äußerliche. Was in 

Märchenhafte Verwandlung
Menschen so schön wie möglich darstellen

den Menschen, die auf der Straße 
Leben, im Inneren vorgeht bleibt 
ausgeblendet. Ihre Wünsche, ihre 
vielleicht reiche Erfahrung sind re-
duziert auf ein paar graue Lumpen.

Stolz und erfüllt
Dieses reduzierte Bild wollte der 
rumänische Fotograf Horia Manola-
che aufbrechen. Er war in die USA 
gekommen, um an einem Studien-
programm teilzunehmen. 

Statt des gelebten amerikanischen 
Traums sah er dort die vielen Ob-
dachlosen und lernte auch einige 
von ihnen kennen. 

Und er erfuhr, was diese Menschen 
alles konnten. Das waren Menschen, 
die Klavier spielten oder handgefer-
tigten Schmuck verkauften, um zu 
überleben.

 „Nur die Tatsache, dass sie schmut-
zige Kleidung tragen, bringt andere 
dazu, sich zu distanzieren. Das ist 

furchtbar ungerecht.“ So beschloss 
er als nächstes, Obdachlose zu fo-
tograieren. 

Einmal so, wie sie immer herumlau-
fen, und einmal verkleidet, so als 
wären sie in ihren Traumberuf ge-
schlüpft.

Aus diesem Projekt ist ein ein-
drucksvolles Fotobuch entstanden, 
das wir unseren Leserinne und Le-
sern in der kommenden Ausgabe 
ausführlich vorstellen wollen.

Hier zeigen wir schon mal ein Bei-
spiel der Doppelportraits: Der Ob-
dachlose, der Clown werden wollte. 

Lassen Sie die Bilder gemeinsam auf 
sich wirken. Sie werden in beiden 
Portraits viel mehr erkennen als das 
bloße Äußere.
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Natürlich die Nationalelf! Ganz Deutsch-
land schaut auf sie – die 11 Männer auf 
dem Platz. Aber welche Nummer am 
Ende die Zahl dieser WM wird, das muss 
sich noch zeigen. Welche Nummer wird 
die Nummer 1?

Mit den Trikotnummern ist das so eine 
Sache. Manchen ist die Zahl egal, anderen 
ist sie wichtig. Angeblich kamen schon 
so manche Verträge nicht zustande, weil 
ein Spieler nicht seine Wunschnummer 
bekam. Viele Fußballer bevorzugen es, in 
der Nationalmannschaft die gleiche Zahl 
zu tragen wie im Verein. Toni Kroos trägt 
zum Beispiel die 8 bei Real Madrid und 
damit auch im Nationalteam. 

Einige Nummern haben sich seit der letz-
ten Weltmeisterschaft verändert. Basti-
an Schweinsteiger hat seine 7 an Julian 
Draxler weitergegeben. Der ursprüngliche 
Kader enthielt 27 Spieler. Aber zur Welt-
meisterschaft sind nur 23 Mann erlaubt. 
Dort sind die 1 und die 12 und die 22 für 
die drei Torhüter reserviert. Die anderen 
Nummern dürfen frei vergeben werden. 

11 Spieler auf dem Feld. Die Londoner 
„Freemasons Tavern“ legte diese Anzahl 
im Jahr 1870 fest. Das war noch, bevor 
man endgültig das Handspiel verbot. Die 
ersten Fußballregeln wurden allerdings 
schon 1846 von Studenten der Universi-
tät Cambridge festgehalten. Damals be-
stand eine Mannschaft noch aus 15 bis 
20 Spielern. 

Die 11 ist noch in anderer Hinsicht eine 
wichtige Zahl im Fußball, nämlich wenn 
es um den Strafstoß geht. Der berühm-
te Elfer! Eigentlich wird dabei gar nicht 
aus einer Entfernung von 11 Metern ge-
schossen. Es handelt sich nämlich genau 
genommen um 12 yards, was 10,97 Meter 
entspricht. Erfunden wurde der Strafstoß 
im Jahr 1891 in Irland.

Bernadette. F.



Ich denke an nichts,
wenn ich male,
ich sehe Farben.
Paul Cézanne (1839 - 1906)
französischer Maler

TELefon 04321 44626 · www.JOHANN-UND-AMALIA.de · ÖFFNUNGSZEITEN: TÄGLICH von 9 BIS 22 UHR

RESTAURATION IN DER STADTHALLE

Fotos: Café Jerusalem
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Wenn man bei Wikipedia das Wort 
„Malerei“ eingibt, erhält man folgen-
de Informationen: „Die Malerei zählt 
neben der Architektur, der Bildhaue-
rei, der Graik und der Zeichnung zu 
den klassischen Gattungen der bil-
denden Kunst. Während Bildhauerei 
und Architektur dreidimensionale 
Werke hervorbringen, geht es in Ma-
lerei sowie in Graik und Zeichnung 
in der Regel um lächige Werke. 

Im Gegensatz zur Zeichnung ge-
schieht dies durch das Aufbringen 
von feuchten Farben mittels Pinsel, 
Spachtel oder anderer Werkzeuge 
auf einen Malgrund. Diese Techniken 
werden unter dem Begriff Maltech-
niken zusammengefasst.“

Es sieht so aus, als ob sich da nur 
Farbkleckse ohne Sinn und Ver-
stand auf einer weißen Unterlage 

ein „Stell-dich-ein“ geben. Imme 
Linzer aber beginnt fast immer so. 
Die Hamburger Dipl. Modedesignerin 
und Künstlerin, die seit ihrem ach-
ten Lebensjahr mit den Eigenschaf-
ten eines Ateliers vertraut ist, ist 
voll bei der Sache. Und doch ist es 
heute eine Art Premiere. 

Zum ersten Mal sind „Zuschauer“ 
von Beginn eines Bildes mit dabei. 
Nur die Leinwand liegt schon vor-
bereitet auf der Arbeitsläche. Wäh-
rend sie noch mit uns im Gespräch 
ist, beginnt Imme Linzer die Farben 
zusammen zu suchen, die sie heu-
te für den ersten Akt hin zu einem 
Kunstwerk vorgesehen hat. 

Es gibt verschiedene Phasen die sich 
aneinander reihen bis der Betrachter 
ein fertiges Kunstwerk zu bestaunen 
bekommt. Zu den Farben kommen 

Pinsel in verschiedenster Größe und 
Art und Weise, Spachtel und et-
was Wasser, weil Acrylfarben recht 
schnell zu trocknen beginnen. Imme 
Linzer malt mit Acrylfarben. Dick 
und farbenfroh. Intensiv und leben-
dig. Kreativ und mutig. 

So sieht es für uns aus. Und auch 
wenn es für uns als Betrachter nur 
Farbkleckse sind, so hat sie das fer-
tige Bild schon im Kopf. Sie malt 
auch, weil sie durch die Malerei Gott 
spürt und den Betrachter Gott spü-
ren lassen möchte. „Atem Gottes“ 
heißt eines der Bilder, die einen im 
Betrachten die Wirkung der Aussage 
des Bildes spüren lassen. 

Imme Linzer, die jetzt dabei ist, mit 
groben Pinseln und Spachtel die 
Farbkleckse in Form zu bringen ver-
ändert sich. Sie wirkt ernst, etwas 

Text/Fotos: Café Jerusalem
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angespannt und läuft von einer Seite zur anderen, um 
– immerwährend  das lutende Licht vom Dachfenster im 
Blick – zu sehen, ob sich die Konturen und gedanklichen 
Ansätze schon so ergeben, wie sie es in ihrem inneren 
Bild schon gesehen hat.

Bei der Entstehung des Bildes „Flut“ (siehe Hintergrund 
der Seiten 8 u. 9) zum Beispiel hat Immer Linzer folgendes 
erlebt bzw. war ihr Inspiration: „Ich sehe es, wenn ich 
am Hafen bin, tausende luten in die Stadt. Touristen, die 
was erleben wollen. 

Sie müssen aber im Strom bleiben, denn man kann aus 
der Menge kaum ausbrechen schon gar keine eigene 
Richtung einschlagen, das kann ich auf den Mainstream 
direkt übertragen! Die Elbphilharmonie wird gelutet, 
Menschen sehnen sich nach... sie wissen es nicht..., in den 
Konzerten inden sie plötzlich..., aber der Zeitgeist ver-
bietet ihnen regelrecht GOTT zu sagen, denn dann bist 
du gleich radikal!
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Die Kirchen der Stadt leeren sich - 
Leerstand!
Aber Gott bleibt treu! 

Er bleibt Gott und will die Herzen 
der Menschen luten, eine neue 
Flut schwappt über die ganze Erde, 
sie entwickelt sich dort wo die Not 
am größten ist. Dort wo Jesus ge-
ächtet wird entstehen riesige Ge-
meinden (Indien , China, Afrika). Das 
war schon immer so. Gott lutet die 
Herzen der Menschen ohne Religiosi-

tät, er kommt leise in dein Herz und 
macht dich frei.
Die Elbphilharmonie steht für ein Ge-
bäude, in dem die ganze Welt Platz 
bekommen soll. Weitab vom Krieg 
der Religionen - Gott will seine Lie-
be verschenken und dass Leute sich 
nicht zu fein für seinen Sohn sind. 

Gott möchte, dass wir Menschen ihn 
unreligiös sehen können und eine ei-
gene Beziehung zu ihm aufbauen, so 
wie das jeder macht, der einmal die 
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Elbphilharmonie besucht hat!

Der Kirchturm der schwedischen 
Kirche symbolisiert dennoch Kirche - 
aber muss ein Turm sein?“

Übrigens können Sie Imme Linzer 
im Café Jerusalem live erleben. Wir 
planen für das zweite Halbjahr eine 
Ausstellung im Café Jerusalem mit 
ihren Bildern. 

Und merken Sie sich einen Termin 
für 2019 schon mal vor. 29. Juni 
ab 14:00 Uhr auf dem Großlecken 
Nordseite mitten in Neumünster. 

25 Jahre Café Jerusalem in Neu-
münster. Auch da wird Imme Linzer 
mit ihrer Kunst vertreten sein!
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Lifehack
Vielleicht haben Sie in den letzten Wochen oder Monaten schon einmal von dem Wort 
„Life Hack" gehört und sich gefragt was es damit wohl auf sich hat?
Wir haben uns für Sie erkundigt!

Die englischen Worte ‚Life‘ und ‚Hack‘ bedeuten auf deutsch ‚Lebens-Tricks‘. ‚Erfunden‘ wurde der Begriff im 
Jahre 2004 von einem britischen Technologiejournalisten. Die Tipps, die man unter diesem Begriff indet, sollen 
helfen, den Alltag zu vereinfachen. Es geht darum, mit cleveren Strategien ein normalerweise immer wiederkeh-
rendes Problem zu lösen und somit Zeit zu sparen. 

Meist sind die Tricks äußerst ungewöhnlich und im ersten Moment scheint der Vorschlag, der Ihnen gemacht 
wird, vielleicht unsinnig - doch lassen Sie sich nicht abschrecken!

Porbieren Sie doch mal unseren lebenserleichternden Trick aus!
Bernadette F.

Eine Haarpracht
wie Rapunzel
Gesundes Haar verleiht Glanz und Aus-
strahlung. Keine Veränderung am Körper 
ist so leicht und augenfällig wie eine neue 
Frisur. Wer aber schönes Haar will, der 
muss es plegen. Welche Kur am besten 
funktioniert, hängt stark vom Haartyp ab.  

Plege für trockenes Haar: 
Man mische zwei Eigelb und ein Schnaps-
glas Cognac! Alles ins feuchte Haar ein-
massieren und eine halbe Stunde ein-
wirken lassen. Danach mit lauwarmen 
Wasser auswaschen. Zum Schluss etwas 
Zitronensaft in das Wasser dazugeben 
und ausspülen. 

Plege für fettiges Haar: 
Lassen Sie in der Apotheke 200 ml Hama-
meliswasser, 5 ml Arnikatinktur und 100 
ml Brennnesseltinktur mischen. Haare 
und vor allem Kopfhaut damit alle zwei 
Tage leicht und locker einreiben. Ansons-
ten gilt: Nicht zu oft die Haare waschen!
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S An heißen Sommertagen ist die Lust 

auf eiskalte Getränke besonders groß. 

Eine Limonade mit Eiswürfeln soll für 

Abkühlung sorgen. Allerdings erfrischt 

der kühle Drink nur für den ersten Au-

genblick. Dann produziert der Körper 

zusätzlich Wärme, um den Tempera-

tursturz auszugleichen. 

Auch ein heißer Kaffee ist bei som-

merlichen Temperaturen keine gute 

Idee. Da der Körper die Wärme abge-

ben möchte, erweitern sich die Gefä-

ße, und wir schwitzen noch mehr. Ide-

al sind lauwarme Getränke, da sie der 

Körpertemperatur am ehesten ent-

sprechen und den Kreislauf schonen. 

Nicht ohne Grund wird in arabischen 

und nordafrikanischen Ländern gerne 

ein warmer Pfefferminztee getrunken.

Viel wichtiger als die Trinktemperatur 

ist allerdings die Trinkmenge. Mehr 

als die Hälfte des menschlichen Kör-

pers besteht aus Wasser. Er braucht 

Sommerhitze:
Erfrischt kalte Limonade
oder warmer Tee?
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Flüssigkeit, um zu funktionieren. Da-

her sollte ein Erwachsener am Tag 

im Durchschnitt mindestens 1,5 Li-

ter trinken. Bei hohen Temperaturen 

ist der Bedarf deutlich höher, da wir 

schwitzen und auch über den Schweiß 

Flüssigkeit verlieren. 

Dieser Verlust muss ausgeglichen 

werden. „Nehmen Sie auch unterwegs, 

auf Autofahrten und Spaziergängen 

immer eine Flasche Wasser mit“, rät 

Harald Seitz, Ernährungswissenschaft-

ler vom Bundeszentrum für Ernährung 

(BZfE). Mit einem Spritzer Zitronen-

saft, wenigen Blättern frischer Minze 

oder ein paar Gurkenscheiben kommt 

etwas Geschmack in das Leitungs- 

oder Mineralwasser. Gute Durstlö-

scher sind auch ungezuckerte Kräuter- 

und Früchtetees oder Saftschorlen im 

Verhältnis von einem Teil Fruchtsaft 

und drei Teilen Wasser.

 Bereits zwei Prozent Flüssigkeitsver-

lust bezogen auf das Körpergewicht 

verringern die geistige Leistungsfähig-

keit, was sich vor allem am Arbeits-

platz bemerkbar macht. „Wer eine 

Flasche Wasser oder eine Karaffe auf 

den Schreibtisch stellt, kann das Trin-

ken gar nicht mehr vergessen“, meint 

Seitz. „Auch zu jeder Mahlzeit gehört 

ein Getränk – nicht nur im Sommer.“ 

Der ideale Snack für zwischendurch 

ist wasserhaltiges Obst und Gemüse, 

da der Körper auch über die Nahrung 

Flüssigkeit aufnimmt. Dazu gehören 

zum Beispiel Melone, Gurke und Bee-

renfrüchte.
Quelle: Heike Kreutz,

Bundeszentrum für Ernährung
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Nachrichten aus aller „Welt“ 
Aus den über 100 Straßenzeitungen und -magazinen in 34 Ländern, die zum internationalen 
Netzwerk der Straßenzeitungen INSP gehören hier eine Auswahl interessanter Beiträge.

ZWEITJOB NOTWENDIG

Immer mehr Arbeitnehmende in 
Deutschland sind auf einen Zweitjob 
angewiesen. Ihre Zahl lag letztes Jahr 
bei 3,26 Millionen, 2004 waren es noch 
knapp unter 2 Millionen Mehrfach be-
schäftigte. Gleichzeitig stieg die Zahl 
der Fehl- und Krankheitstage zwischen 
2012 und 2016 um mehr als 50 Prozent. 
2012 fehlten Arbeitnehmer aufgrund 
von Belastungsstörungen 10,5 Millionen 
Tage, 2016 waren es 16,9 Millionen.

BODO, BOCHUM/DORTMUND

IMMER LÄNGER ARBEITSLOS

Hartz-IV-Empfänger bleiben immer län-
ger ohne Job: 2017 lag die Dauer im 
Schnitt bei 650 Tagen Arbeitslosigkeit, 
knapp 100 mehr als noch 2011. Die 
deutsche Regierung will deshalb in den 
kommenden vier Jahren vier Milliarden 
Euro für «Qualiizierung, Vermittlung 
und Reintegration» Langzeitarbeitsloser 
bereitstellen – genug für bis zu 150 000 
Menschen, ein knappes Sechstel der Be-
troffenen.

BETTELVERBOT FÜR KINDER

Dresden hat das Betteln von Kindern 
unter 14 Jahren untersagt. Grüne und 
Linke stimmten gegen das Verbot, weil 
es bettelnde Kinder und deren Eltern 
kriminalisiere. Die Argumentation der 
Befürworter, das Verbot diene dem 
Kindswohl, sei vorgeschoben, fanden 
die Gegner. Denn wenn die Eltern die 
Kinder nicht mehr zum Betteln mitneh-
men dürfen, müssen sie diese öfter sich 
selbst überlassen.

DRESDEN

KLEINE LEBENSRETTER

Kambodscha gehört wie Bosnien zu 
den am stärksten verminten Län-
dern der Welt. Um die Sprengsätze 
zu inden, stehen in dem asiatischen 
Land seit Kurzem speziell trainierte
Ratten im Einsatz. Die Nager werden 
neun Monate lang darauf trainiert, 
den Sprengstoff zu erschnüffeln. Die 
Arbeit ist für sie ungefährlich, weil 
sie zu leicht sind, um die Minen aus-
zulösen. Sie durchsuchen ein Are-
al in zwanzig Minuten, für das ein 
Mensch mit einem Metalldetektor 
vier Tage braucht. Die Ratten halfen 
bereits mit, Mosambik minenfrei zu 
machen.

AUSTRALIEN, MELBOURNE

Fotos: Apopo

WE TRAIN RATS
TO SAVE LIVES
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VOR GERICHT -
ANGRIFF IN UNTERWÄSCHE

Landauf, landab beklagt die Polizei die 
zunehmende Aggressivität in der Be-
völkerung gegenüber Angestellten des 
öffentlichen Dienstes. Rund 3100 Ver-
urteilungen wegen Gewalt und Drohun-
gen gegen Behörden und Beamte zähl-
ten die Statistiker letztes Jahr – eine 
davon betraf die Beschuldigte in diesem 
Fall. Das Bezirksgericht Bülach hatte sie 
wegen einer Spuck- und Trittattacke ge-
gen Polizisten schuldig gesprochen. Nun 
wollte sie vor dem Obergericht «die 
Wahrheit», wie sie sagt. Sprich: einen 
Freispruch.

Die Lastwagenchauffeurin war damals
auf dem Weg unter die Dusche, als sie 
durch das Fenster sah, wie ihr jüngerer 
Sohn vor dem Haus verhaftet wurde. 
Nicht zum ersten Mal, auch an diesem 
Tag Ende März 2016, war die Polizei im 
Rahmen von Ermittlungen im Drogen-
milieu gekommen. Dazu sagt die Ange-
klagte leicht säuerlich: «Die Mutter ist 
doch immer die Letzte, die es glauben 
will.» Augenblicklich war sie losgerannt, 

WELTMEISTERLICHE
STRASSENKINDER

Vor der Fussball-WM wurde in Moskau der Street Child 
World Cup gespielt. Dort messen sich alle vier Jahre 24 
Teams aus aller Welt, die aus Strassenkindern bestehen. 
Die Teilnehmenden sind zwischen 14 und 16 Jahre jung und 
wurden von Hilfsorganisationen ausgewählt, die mit Stra-
ßenkindern arbeiten. Dieses Jahr gewann Brasilien bei den 
Mädchen, bei den Jungs holte Usbekistan den Titel.

 LONDON

in BH und Slip, ihr älterer Sohn hin-
tendrein. Auf der Strasse kreischte sie: 
«Puta!» und gestikulierte wild vor den 
vier Polizisten herum. Die Beamten ver-
suchten noch, die Brasilianerin zu be-
schwichtigen, da rastete der ältere Sohn 
aus. Und zwar so, dass man ihn eben-
falls festnahm. Nun beschimpfte die 
Frau die auf dem älteren Sohn knienden
Polizisten als Rassisten.

Was dann geschah, ist Gegenstand der
Verhandlung. Ja, sie habe schon ge-
spuckt, aber auf den Boden – sagt die 
Frau. Die Beamten hingegen beschrei-
ben detailliert ihren Ekel, als ihnen die 
Spucke an die Wangen klatschte. Und 
als sich der eine auf die Frau zubewegte, 
spürte er ihren Fuss seine Hüfte strei-
fen. Nein, sagt sie, sie habe niemanden
getreten. Gut, vielleicht schon, aber
getroffen habe sie nicht. Und schließ-
lich habe der Polizist ihr ja auch einen 
Faustschlag gegen den Mund versetzt.
Dazu hat der Strafverteidiger noch ein
paar Fragen: Wenn es stimmt, was die 
Polizisten sagen – warum hat man die 
Frau erst zwei Stunden später verhaf-
tet? Warum erwähnt das erstinstanz-

liche Urteil mit keinem Wort, dass ein 
Polizist der Frau ins Gesicht geschlagen 
hat? Mit einem einzigen Spucker gleich 
zwei Polizisten treffen – wie soll denn 
das gehen? Und überhaupt: Ist Spucken 
Gewalt? Spucken ist ein Ausdruck von 
Verachtung, sagt das Obergericht und 
bestätigt den Schuldspruch. 
Was die Polizisten schilderten, sei «situ-
ationsadäquat», während sich die Frau 
in Widersprüche verwickelt habe. Den 
Fußtritt wertet das Obergericht nicht 
als gezielte Attacke, aber als Tätlichkeit 
gegenüber der Polizei. Und das sei wirk-
lich
ein Problem heutzutage: dass die Sa-
nität angegriffen wird, wenn sie helfen 
will, die Feuerwehr, wenn sie löschen 
will. Bei der Strafe lässt das Obergericht 
aber etwas Milde walten: 60 statt 65 Ta-
gessätze bedingt à 50 Franken. Das Le-
ben bestrafe die Frau schon hart genug: 
Sie hat ihren Job verloren, arbeitet nun 
als Putzfrau und verdient viel weniger – 
nur weil sie für einen Moment die Kon-
trolle verloren hat. Selbst dafür zeigen 
die Oberrichter Verständnis: Die Polizei 
sei wohl in der Tat ruppig aufgetreten.

           Schweiz
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